
Mein Coming-Out 

Von Claudius Taubert 

 

Es wird Zeit, dass ich mich nicht mehr verstecke und endlich zu mir und meinen 

Neigungen stehe! 

 

Mein Name ist Claudius Taubert. Ich bin 35 Jahre alt. Ich bin Deutscher. Ich bin Vater 

von zwei Söhnen. Und ich bin transkulturell. 

 

Ich fühle mich dem vietnamnesischen Buddhisten Thích Nhất Hạnh ebenso nahe, wie 

dem Baptisten Martin Luther King und dem jüdischen Religionsphilosophen Martin 

Buber und ich liebe den weiten Horizont meines älteren muslimischen Bruders Navid 

Kermani. 

 

Ich genieße es, wenn die kontrapunktischen Wellen einer Bachkantate über mir 

zusammenschlagen, ich tauche aber ebenso gern in den britischen Prog Rock der 70er 

Jahre ein, lasse mich von den Sheets of Sound eines John Coltrane umspülen oder von 

einigen brutalen Heavy-Metal Wogen gegen die Klippen schleudern, um mir dann mit 

2Pac oder Eko Fresh das Wasser wieder aus den Ohren zu schütteln. Außerdem mag ich 

es, meine Sätze in Wassermetaphorik zu ertränken. 

 

Ich bewundere die komplexe Spracharchitektur des Iren (und Irren) James Joyce, ich 

bewohne die Texte des Europäers Hermann Hesse, als wären es meine eigenen, ich 

bestaune die satten Farben und kraftvollen verbalen Pinselstriche des Amerikaners Walt 

Whitman und ich wickele mich gern in die Satzgirlanden Thomas Manns ein. 

 

Im Haus der bildenden Kunst habe ich schon viele Gästezimmer, aber noch keine 

Heimaten und das Kulinarische ist mir nicht wichtig genug, um dem Leser jetzt meine 

internationalen Lieblingsgerichte aufzutischen. 

 

Meine ausgelebte, moderne Transkulturalität ist leider nicht mit dem Kulturverständnis 

der AfD vereinbar. Diese Partei mit ihrem Glauben an die deutsche Leitkultur scheint 

immer noch dem alten Kugelmodell der Kulturen anzuhängen, wie es Herder im 18. 

Jahrhundert vertrat. Wolfgang Welsch fasst die Konsequenzen von Herders Denken so 

zusammen: 

 

„Erstens soll jede Kultur im Inneren homogen sein. Man glaubt, dass alle Mitglieder 

einer Kultur die gleiche Lebensform haben – angefangen von […] Essen, Schlafen, 

Schwitzen bis hin zu […] Vorlieben und Überzeugungen, Naturauffassung und Weltbild. 

[…] Zweitens dekretiert das Kugelmodell strikte Abgrenzung nach außen. […] 

Kulturen, die wie Kugeln aufgefasst sind, können nicht miteinander kommunizieren, so 

können einander nicht durchdringen, sondern können einander nur, wie Herder das 

treffend formuliert hat, „stoßen“.“   

 

Diese Vorstellung war schon im 18. Jahrhundert problematisch, heute ist sie schlichtweg 

anachronistisch. 

 

 

 

 



Nicht nur ich, wir alle sind inzwischen transkulturelle Wesen. Transkulturalität meint 

dabei, dass die kulturelle Prägung durch „Mischungen und 

Durchdringungen“ gekennzeichnet ist. Selbst der basisintelligente Mann mit breitem 

Stiernacken und Kurzhaarfrisur, der regelmäßig zum Kickboxen (Ostasien) geht, um für 

die nächste Diskussion mit Andersdenkenden gewappnet zu sein, sich hauptsächlich von 

Döner (osmanisches Reich) und Bier (China, Ägypten ...) ernährt und Fußball (England) 

für die 6. Weltreligion hält, ist auf eine grobschlächtige Weise transkulturell. Auch 

Unwissenheit schützt nicht vor Transkulturalität. 

 

Letztlich ist unser gesamter Kulturkreis (Radius ohnehin unbekannt) mit allen anderen 

Kulturkreisen auf vielfältige Weise transkulturell vernetzt. Wolfgang Welsch schreibt 

dazu: 

 

„Die alte Homogenitätsthese gilt längst gesellschaftsintern nicht mehr. […] 

Zeitgenössische Gesellschaften sind vertikal differenziert: die Lebensformen in einer 

Arbeitersiedlung, einem Villenviertel und der Alternativszene weisen nur wenige 

kulturelle Nenner auf. Hinzu kommen horizontale Differenzierungen: Unterschiede von 

weiblicher und männlicher, heterosexueller, lesbischer oder schwuler Orientierung. […] 

Folglich gleichen die Kulturen schon intern nicht mehr homogenen Kugeln, sondern 

sind in sich vielfältig. Ferner ist die Homogenitätsbehauptung im Außenbezug überholt.  

[…] Heutige Lebensformen sind eher berufstypisch als national geprägt. Die 

Lebensform eines Ökonomen, eines Wissenschaftlers oder eines Journalisten ist nicht 

mehr einfachhin deutsch oder französisch, sondern – wenn schon – von europäischem 

oder globalem Zuschnitt. […] Hybridisierung […] gilt ebenso auf der Ebene der Waren: 

immer mehr werden die gleichen Artikel (wie exotisch sie einst auch gewesen sein 

mögen) allerorten verfügbar. Schließlich gilt es auch auf der Ebene der Information: Im 

Zeitalter des Internet sind unzählige Informationen tendenziell von jedem Punkt aus 

identisch verfügbar.“ 

 

Wie weltfremd der Versuch der AfD ist, die klar polierte deutsche Kugelkultur vor  

verunreinigenden Fremdkörpern zu retten, erkennt man, wenn man ihre angebliche 

deutsche Leitkultur näher betrachtet. Diese fußt laut AfD u.a. „auf den Werten des 

Christentums, der Antike, des Humanismus und der Aufklärung.“   

Das Christentum nahm erstmals richtig Fahrt auf, als ein Rabbiner namens Paulus auf 

dem Weg nach Damaskus vom Kamel fiel. Damaskus liegt, glaube ich, irgendwo im 

Nahen Osten ... 

Dass die Hauptschauplätze der Antike vor allem in Griechenland und Rom lagen, wird 

viele Germanioten überraschen. 

Der Humanismus der Renaissance wurzelt schon wieder eher in italienischen Gefilden. 

(Droht uns mit der AfD die Italisierung des Abendlandes?) 

Die Aufklärung war ebenfalls kein rein deutsches Produkt, wie bereits ein kurzer Blick 

auf den Schotten David Hume und den Franzosen Voltaire deutlich macht. 

 

Die deutsche Leitkultur ist also in Wirklichkeit ein bunter transkultureller Cocktail, dem 

ein paar Farbspritzer mehr auch nichts schaden.   

 

Liebe Verteidiger der Leitkultur: Ihr verteidigt eine Fata Morgana. Diese kommt vor 

allem in Wüsten vor. Deutschland hat keine Wüsten. Denkt da mal drüber nach. 

 

Liebe Transkulturellen: Outet euch endlich! Ihr seid nicht allein! Im Gegenteil: Ihr seid 

genau genommen ALLE! 

 


